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Zur Geschichte tte», 

In jenen Einzel ftaaten der schiveizerischen Eidge» 
nossenschaft, wo noch dns reine System der Bolksvertretunn gilt, 
ist eine mächtig», sietlreiche Bemtgung gegen dirs<S System im Tan^^e. 
Der große Rath «ag bleiben, aber nicht mehr als geietzgebvnde. enischki-
dende. die Rechte des Voltes bestimmende, sondern nur olt berathende. 
begutachtende Behörde, die ihre Vorschläge und Entwürfe dem Volke zur 
eigenen, endgiltl^ien Beschließung und Entscheitunj^ vorlegt. Das Volk des 
Kantons Thurgau hat in diesem Einne vor einigen Ta-,en eine neue 
Z^erfafsung slch gegeben ; im Kauton Solothurn sind dafür, gleichfalls in 
d7n letzten Tagen, von dem Volke entscheidende Schritte gelten feine Re. 
gierung getllz»N worden; im Kanton Zürich arbeitet man schon seit länger 
als Zohresfrist daran. Bor fünf, noch vor drei Iahren war der Ruf nach 
diesen Berfaffungs-Nevisionen ein vergeblicher; er wurde überhört oder was 
man tliat. verlief sich im Sande. Aber ein einmal lebendig gewordenes 
Bolksbewußtsein lüß» sich nicht todtlchlagen und nicht lodlschlveigen. und 
wenn es auch eine zeitlang schlnmmert. es erwacht immei und immer 
wieder, und jcdesmol neu gestärkt. Auch das Jahr 1848 kann aus dlm 
Bewußtsein der Völker nicht wieder ausgemerzt werden, und sür ti? 
Schweiz trägt es. gerade jetzt seine guten Früchte, wen» auch freilich in 
eigenthümlicher Weise. Gedachtes Jahr hat bekanntlich den monarchischen 
Staaten Europas den Schlußstein des parlamentarischen Wesens, des 
Vertretungs Systems, gebracht und — durch anderer Leule Schaden wird 
man klug; auch die Schiveiz. Was ist denn dieses ganze Wesen? Die 
beste Antwort darauf gibt Bismarck, indem er die von ihm regierten 
Länder gleich mit drei Parlamenten beglückt, und zwar so. daß den Leuten 
Hören und Sehen vergeht. Darnn haben die Schweizer sich denn doch 
ein Betspiel genommen. Selbst die eidgenössische Bundckverfasiung wird 
sich vor einer Revision nicht mehr retten können. Der Bundesrath stemmt 
sich zwar noch dagegen. Der Nationalrath hatte ihn vor einigen Monaten 
bei Gelegenheit einer Frage über Zustizrrform beauftragt, sich über eine 
Vesammtrev'sion der Bundesverfassung zu äußern, und der Bundesrath 
hat in diefen Tagen sich ablehnend ausgesprochen; die Sache sei nicht an 

der Zeit. Allein die Folge ist nur gewesen, daß die Zeitungen schon nach 
den 50.000 Unterschriften rufen, denen der Bundesrath Folge geben muß. 

D i e  f r a n z ö s i s c h e  R e g i e r  u n g S p r e s s e  e n t w i c k e l t  i n  B e t r e f f  
der allgemeinen Wahlen jetzt schon eine große Rührigkeit. Dabei werden 
die seltsamsten Dinge aus Paris gemeldet. Das „Pays", ein Blatt des 
Kaiserreichs, arbeilet wacker daran, um das Publikum der öffentlichen 
Versammlungen gegen die Abgeordneten von Paris aufzuhetzen. Man 
möchte gar zu gern die lllust zwischen dem Bürgerstande und den Arbeitern 
bis zu den allgemeinen Wahlen noch ein wenig erweitern. Die „Revue 
Contemporaine", schreibt man uns aus Paris, wird dagegen eine umsos' 
sende Arbeit Veröffentlichen, in ivelcher durch Ziffern dargethan werde» 
soll, wie viel Boden die Regierung jeit 1863 verloren, wie Viel die 
Opposition gewonnen. 

A n s  S p a n i e n  k o m m e n  N a c h r i c h t e n ,  w e l c h e  d i e  A u s f i c h t e n .  d » e  
sich dem Herzog von Montpensier auf den spanischen Thron eröffnen, 
ebenso abschivächen. wie sie aus de? anderen Seite sich dem Umsichgreifen 
der republikanischen Idee günstiger zeigen. „Die Kandidatur des Herzogs 
von Montpensier". läßt sich der „Constitutionnel" aus Madrid schreiben, 
„verliert alle Tage an Boden nicht lilos in der öffentlichen Meinung, 
sondern namentlich in den Kortes. Der Herzog yat es deßhalb auch für 
nöthig erachtet, zu erklären, daß er nichts thun werde, um den Thron z» 
eilangen, und daß er ihn nur in dem Falle anzunehmen entschlossen sei. 
wenn er ihm „von einer achtungeinflößenden Mehrheit" angeboten würde. 
Diese „achtungeinflößende Mehrheit", wie bescheiden sich der Herzog die« 
selbe auch vorstellen mag. wird nun aber mit j,dem Tage unwahrscheinlicher. 
Die Volkskundgebungen zu Gunsten der Abschaffung dee Konskription 
sind an der Tagesordnung. Bei derjenigen, die in Madrid stattgefuuden 
hat. ertönte wiederholt der Rns: „Es lebe die bundesstaatliche Republik l" 

D e r  l e t z t e  F ü h r e r  d e r  a u f s t ä n d i s c h e n  K a n d i o t e u  
hat nutt seine Waffen dem türkischen Pascha übergeben. Es herrscht jetzt 
im vollen Sinne de» Wortes Grabesstille und bietet die an Raturgabea 
so reiche, durch den glcisj der Bewohner ehemals so blühende Znsel den 
traurigen Anblick eines großin Friedhofes dar. 

T a n t e  T h e r e s e .  

v o »  A .  d .  

1 .  E i n d e n t s c h e r E d e l m a n n .  

Wie «erde ich jemals meine Tante Therese vergessen? Sie war so 
bleich und so schön, und so freundlich und weich nird doch so stark. Und 
so war sie. da ich sie zum ersten Male sah vor beinahe sünszig Jahren, 
und sie hatte sich nicht vcrändert. sie war noch eben so schön, als ich sie 
zum letzten Male besuchte, im Jahre 1850. 

gum ersten Male sah ich sie im Sommer des Jahres 1814. 
„Ich muß meine arme Schwester Therese besuchen." hatte meine 

Mutter schon seit dem Winter gesagt. „Ich muß sehen, ob ich ihr keinen 
Trost bringen kann." 

Meine Mutter ivar damals selbst so traurig, schon länger als seit 
dem Winter, schon seit dem Sommer 1812. Sie hatte seitdem nur 
Trauerkleider getragen. Meine Mntter fuhr zu der Tante Theres,, oder 
eigentlich zu ihrer Mutter, bei der die Tante lebte, mich nahm sie. mit. 
Ich war ein Knabe von 12 Zahren. 

Meine Vropinutter wohnte in einem alten adeligen Schlosse; Schloß 
Hawichhorst hieß es. Es gehörte Mit dem Gute einer alten, reichen, 
ehemals reichsfreiherrlichen Familie Westphalens. die sich schon seit undenk­
lichen Zeiten außerhalb Westphalens aufhielt. Schon elien lo lange waren 
meine Vorfahren mütterlicher Seits Rentmeister auf Gut und Schloß 
Hawichhorst gewesen, zuletzt mein Großvater. Er tvar früh gestorben, 
und seine Stelle sollte aus seinen Sohn forterben: der jüngste Sohn. 
Franz. war dazu ausersehen. Der war aber bei dem Tode deS Groß­
vaters noch ein Kind, so wurde ein Berwalter genommen, bis er groß­
jährig sein »verde, und meine Großmutter blieb mit ihren Kindern im 
Schlöffe ivohnen, und der Berivalter halte von ihr die Befehle zu empfan-
gen; in der späteren Zeit von meiner Tante Therese, da mei»»e Groß-
Mutter in Folge eines Schlaganfalles nicht mehr nach AllkM sehen konnte. 

Solche patriarchalische Zustände gab es damals häufig in Deutschland. 
Ich glaube, der alte westphälische Adel hat sie noch aufrecht erhalte«. 

Das Schloß Hawichhorst lag am Ende einer großen unübersehbaren 
Haide. Als ich mit meiner Mutter zu der Großmutter und zu der Tante 
Therese fuhr, mußten wir schon eine Stunde vor dem Schlosse von der 
Landstraße abbiegen, um von da an immer in der großen Haide zu 
fahren, an der Hawichhorst lag. Lange Zeit sahen wir gar kein Ende 
von ihr, und ich meinte beinahe, fie werde kein Ende nehmen. Dann 
tauchte hinten ein großer, dunkler Wald herauf, der immer größer und 
breiter wurde, und ich meinte nun. der Wald könne kein Ende nehmen. 
Zuletzt fuhren wir um eine Ecke des Waldes herum, und da lag das 
Schloß Halvichhorst vor uns aus einer kleinen Erhöhung. Es war nicht 
groß, dafür desto älter und stammte aus dem Mittelalter. Die Mauern 
waren hoch. grau, mit wenigen schmalen, aber hohen Fenstern. Das 
Dach war spitz, mit kleinen Ziegeln gedeckt, die vorn Aller dunkelbraun 
gefärbt waren. An der einen Seite ragte ein spitzer grauer Thurm über 
das Dach hinüber. 

Es lvar am späteren Nachmittag, als wir ankamen. Man hatte 
uns Nicht erivartet. die Leute des GuteS ivaren im Felde an der Arbeit. 
Draußen am Schlosse war Niemand; auch an den Fenstern sahen wir 
keinen Menschen. Ein großes Einsahrtsthor führte in den Schloßhof, 
der mit hohen Mauern umschlossen ivar. Früher war vor den Mauern 
noch ein Graben gelvesen. der atier nun ausgefüllt war. Nur die Brücke 
hatte M.1N gelassen, über die man zu dem Cinsahrtsthore gelangte. Wir 
fuhren über diese Brücke hindurch in den Hof. Auch dort lvar Niemand. 
Wir stiegen aus. und meine Mutter führte mich in das Haus. 

Wir kamen zuerst in eine kleine Halle, an der mehrere Thören 
lagen. Zu einer, die uns gerade gegenüber am Ende dee Halle 
lag. gingen »vir. Vor der Thüre blieben «vir stehen, meine Mutter 
horchte hindurch. Um uns her war die tiefste Stille, man hörte in dem 
ganzkll Hause keinen Laut. DaS alterihümliche Schloß machte einen 
eigenthülnlichen feierlichen Eindruck aus mich. Ich war noch nie in 
dem Schlosse gelvesen. Meine Mutter ivar blaß geworden. Sie war 
seit mehreren Jahren nicht dagelvesen und hatte die Mutter nicht gesehen, 
seitdem sie gelähmt, die Schwester Therese nicht, seitdem sie so traurig 



LemWe Rachrichte». 

(W o h n u ng s' B e re i n.) 3n Verviers ist eine Arbeitergeiiossen-
schaft im EutstkhtN btttliffen, welche mittels TheilzalilunAen von 25 Franken 
das Tründungskapita! zu eintr Baugenosscnschtist ausbringkn will. Die 
Aktionäre sollen die Häuser sellist bewohnen, um den Gewinn, den sie der 
Gesellschaft alö der Vermietherin bezahlen. ulS Aktionäre in Form der 
Dividende selbst wieder zurückzuerhalten, beziehungsweise die Baukosten ab-
zuzahlen und selbst Eigenthümer zu werden. 

(L a n d w i r t h s ch a s t.) Ueber die Wirkunx; der schwefelsauren 
Kali'Magnesia auf daS PflanzenwachSthum berichtet Nordel, wie sich die« 
selbe bei Klee. Lupinen und Buchweizen in einer Ueppiqkeit deS Wuchses 
in solchem Grade zeij^te, daß die Früchte die Aufmerksamkeit aller Beschauer 
erregten und der alll^emeine Gegtnstand deS Gespräches waren. ES Haiden 
sörmliche Wallsahrten von Landwirthen statlgefunden nach den Feldern, 
auf denen ein ähnlicher Fruchtstand noch nicht beobachtet wurde. Kalisalz, 
auf nassen, bemoosten Wirsen aufgebracht zu drei Zentnern für ein östek' 
reichisches Joch, entfernte daS MooS. lockte die feinen Gräser hervor und 
den Klee in jolchen Massen, daß die Wirse dnS Aussehen eineS Kleefeldes 
geivann. Das Kali ivurde den Wiesen theils bei feuchter Witterung zu-
geführt, theils wurde auch der eigenen Bodenfeuchtigkeit die Auflöfung und 
Zertheilung des SalzeS überlassen. 

( W i e  m a n  B o l k S b e s c h l ü f s e  f a ß t . )  E i n e n  s e h r  g l ä n z e n d e n  
Beweis, wie die Ultramontanen ihre Anhänger am Narrenseile herumführen, 
liefern die „Tiroler Stimmen", welche mit dankenSwerther Offenheit er-
zählen, daß in einer katholischen Versammlung zu Thannheim einstimmig 
Erklärungen beschlossen und auch gedruckt an die Mitglieder vertheilt wur« 
den Eigentlich sollte eS richtiger heißen, die Erklärungen wären in Inn»« 
brück beschlossen und gedruckt und durch den Frühmesser Lorenz in Zirl 
den Mitgliedern aufgehalst worden, und den guten Thannheimern hätte 
man gütigst erlaubt, nichts dagegen einzuwenden, denn sonst iväre ja der 
ganze Kram umsonst gedruckt. 

( S  c h r ö t t  e r .  F e i e r . )  D i e  S t u d e n t e n  d e r  c h e m i s c h  t e c h n i s c h e n  
Fachschule an der Wiener Polytechnik lzaben dem Professor Schrötter zu 
Ehren, der zum Münzdirektor ernannt worden, ein AbschiedSfrst in deS 
Wortes schönster Bedeutung gegeben. In der Ansprache, durch welche 
Professor Schrötter seine Freude und seinen Dank den Etudirenden ge-
genüber ausdrückte, verj^lich er die Stellung deS österreichischen ProfessoiS 
in der vormärzlichen und in der jeßigen Aeil. Er hob hervor, daß in jener 
den Studenten eine solche Feier zu Ehren eines scheidenden Professors 
nicht einmal erlaubt gewesen wäre; er wie» darauf bin. daß die Stellung 
der Wistenslbaft im Staate ei» untrügliches Kennzeichen deS Gesammtfort-
schritteS ski. und schlosj jeinc durch viel» geistreiche und freisinnige Gedanken 
auSgezei chncte und von den Studenten mit größtem Beifall aufgenommene 
Rede mit dem ebenso beherzigenSwerthen als wahren Satze; Durch Arbeit 
zur Freiheit Außer mehreren Technikern, welche ihrer lvaimen Begeisterung 
für den Gefeierten in passender Meise Worte liehen, sprach auch ein Studrnt 
der Hochschule, ein Philol0ji. Mit HiniveiS auf den neuen Beruf, den 
Schrötter nunmehr antrete, verglich er in launiger Weife das Münzwesen 
in alter und neuer Zeit. Er betonte, wie wohlfeil einst daS Leben war, 
und daß dir Unterhalt eineS Gkfangenen im alten Rom jährlich nur 13 
thaler kostete; damit muß sich heutzutage, meinte er, nur mehr ein 
Schullehrer begnügen, die Gefangenen kämen viel thiurer zu stehen. Wir 
brauchen nicht erst zu erwähnen, mit welchem Beifall diese und ahnliche 
Wendungen aufgenommen wurden. 

war, Beide nicht seit jenen entsetzlichen Begebenheiten, die die Eine für 
immer aus daS Krankenlager geworfen, der Anderen für immer daS Herz 
gebrochen hatten. 

Sie machte langsam die Thüre auf und wir traten in ein doheS. 
alterthümlicheS Gemach. ES war wohl schon daS WohngkMach der 
Ritterfamilie Ketvefen, die einst hier gehaust hatte; jetzt ivar es daS 
Wohnzimmer der Familie meiner Großmutter. Mitt»n in dem gimmer 
stand ein Rollstuhl ; darin saß oder lag meine Großmutter. Sie lag so. 
daß sie nach zwei Seiten die Fenster deS ZimmerS wahren konnte. Auf 
der einen Seite fiel ihr Blick auf die Bäume des Walde?, auf der anderen 
in die unabsehbare Haide hinein. 

Die Großmutter war eine starke, kräftige Frau. Troj^ ihrer Trauer-
kleidung lag in ihrem ganzen Wesen eine herzliche, milde Freundlichkeit. 
Meine Mutter mußte iveinen, als sie sie sah. 

Die alte kranke Frau tröstete sie. 
„Weine nicht. Elisabeth. Es ist eine schwer, Zeit über unS dahin-

gegangen, seitdem wir unS zuletzt salben. Aber sie ist vorüber, und Gott 
hatte sie unS geschickt. Weine nicht, um der armen Therese tvillcn." 

Da that die Thür sich auf. und die Tante Therese trat in daS 
Zimmer. O. lvie «verde ich jemals den Anblick vergessen können! Sie 
war in tiefer Trauer; ihr Gesicht war lveiß. tvie der frischeste Schnee; 
die seine, durchsichtige Haut ließ kciaen Blutstropfen tvahrnehmen. Und 
doch war kS so ivunderbar schön. E» war eine verklärte, heilige Schön-
lteit. die n/cht mehr der Eide anzugehören schien. Und so klar urid still 
und freundlich war sie dabei, auch das ivar so wunderbar; man meinte 
darin ein ftilleS. sansteS Weinen ihreS Herzens zu sehen. 

Sie ging langsam auf meine Mutter zu. Die beiden Schivestern 
l»ielten sich lange umarmt und sprachen beide kein Wort. Meine Mutter 
war die ältere, ivohl über ein Dutzend Jahre älter, als die Tante. S>e 
hat e diese erzogen, und sie hatten sich immer so innig und so herzlich 
geliebt. Meine Mutter mußte zuletzt bitterlich iveinen. trotz jener Ermah« 
nung der Großmutter. Do ließ d», Tante Therese sie loS. 

„WaS weinst Du. Elisabeth?" 

Marbiirger Berichte. 

(Gasbeleuchtung.) Der Bertrag. welchen der Gemeindeausschuß 
wegen Einführung der Gasbeleuchtung mit Herrn Sraff aus Germersheim 
abgeschlossen, lautet, in seinen wesentlichen Bestimmungen, wie folgt: 

1. Der Unternehmer verpflichtet sich, die Beleuchtung der öffentlichen 
Gassen. Straßen und Plätze von Marburg durch Gas auf eigene Kosten 
einzurichten., und jedem Privaten, der eS verlangt, gegen Bezahlung solches 
Leuchtgas zu liesern. sobald in der Gaffe oder Straße oder auf dem Platze, 
an welche die Lokalität deS Privaten grenzt. Röhren für die öffentliche 
Beleuchtung gelegt sind. 

2. Der Unternehmer erhält daS ausschließende Recht, in den Stadt-
boden GaSröhren einzulegen und soll während der Dauer dieses Vertrages 
Niemand die Befugniß haben, die öffentlichen Gassen, Straßen und Plätze 
von Marburg zur Anlage von GaSbeleuchtungSröhren zn benützen, oder 
die öffentliche Beleuchtung ganz c^er lheillveiie zu besorgen. 

3. Die öffentliche Beleuchtung mit GaS umfaßt einhundert zwanzig 
Flammen, jede mit durchschnittlich eintausend fünfhundert Brennstunden 
im Jahre. 

4 Der Unternehmer hat auch die Kosten deS Betriebes zu bestreiten. 
ö. Die Gemeinde überlaßt dem Unternehmer mr Errichtung der 

nöthigen Gebäude und Werksvorrichtungen eine Grundfläche von beiläufig 
zweitausend vierhundert Geviertklaftern unentgelUich. 

6. Die Errichtung aller Räumlichkeiten bleibt dtn allgemeinen bau-
und feuerpolizeilichen Vorschriften untertvorfen. 

7. Der Unternehmer ist berechtigt, wahrend der Dauer dieses Ver­
trages durch seine Arbeiter in allen öffentlichen Gassen. Straßen und auf 
den Plätzen behufs Legung der Leilunj^Sröhren zur öffentlichen und Pri-
valbeleuchlung die nöthigen Ausgrabungen machen zu lasten. Diese Arbeiten 
dürfen erst nach »rfolgter Anzeige an das Gemeindeamt und im Einver-
ständnik mit demselben vorgenommen werden. Die Stadtgemeinde erivirkt 
(ohne jedoch diesfalls eine Verpflichtung zu übernehmen) nach Möglichkeit 
die Ermächtigung, die Draubrücke mittels GaSröhren überschreiten zu dürfen. 

8. Wenn öffentliche Neubauten. Verändrruntftn oder Umlegungen 
von Gassen. Straßen oder Plätzen eine Beilegung der GaSröhren ol^er 
Maßregeln zur Sicherjtellung derselben, oder Versetzung einzelner Laternen 
erheischen, so ist der Unternehmer verpflichtet, dies ans seine Kosten zu bc» 
werksielliglN. Jnsoferne jedoch solche Arbeiten im Interesse der Gasver-
braucher geschehen, haben diese alle Kosten zu tragen. 

9 Beschädigungen der Ansialt oder einzelner ilirer Theile. sei eS 
durch Muthwillen. Unachtsamkeit Einzelner oder durch Naturereignisse, muß 
der Unternehmer tragen. Schäden jedoch, tvelche durch Krieg. Aufstand 
und Aufruhr an den Anlagen oder Zugehör verursacht werden, sind der 
Unternehmung nach dem wirklichen vollen Zifferwcrlh der Herstellungs-
kosteu durch die Gemeinde zu vergüten, insoferne der Ersatz nicht vom 
Schuldtragenden hereingebracht werden könnte. 

10 Als Maßeinheit für alle kubischen Zahlenverhältnisse. insoferne 
sich diestlbkN auf die Abgabe und den Berbranch von Leuchtgas bezieben, 
ist der englische Kubikfuß angenommen; tausend englilche Knbitfuß sind 
gleich achthnndert sechSundneunzig Wiener Kubikfuß. 

11. Die Hauptröhren sollen mindestens drei Fuß unter der 
Oberflächs, in der Mitte der Straße, und wo sie mit Kanal-
Anlagen zusammentreffen, so gelegt werden, daß zwischen Kanal 
und Gasrohr, wenn immer möglich, zwei guß Entsernung ver-
bleiben. Sämmtliche Hauptröhlen müssen von Gußeisen, die Zweig­
leitungen zn den Häusern aber von gezogenen schmiedeisernen oder Blei-

„Arme. arme Therese!" rief meine Mutter. 
„Ja!" sagte die arme Schwester leise. 
Sie sagte nur daS eine Wort. Dann tvandte sie sich zu mir. Ihre 

Augen sah ich feucht gläuzen, aber sie ivar milde und freundlich. 
„Du bist groß geworden." sagte sie zu mir. „und Deine Mutter 

hatte mir nur GutcS von Dir geschrieben. Bleibe immer ihre Frende." 
Sie sprach eS so unendlich klar, und mild und freundlich. So blieb 

sie, so war sie immer, so oft ich sie nachher wiedersah. Und auch eben 
so schön war sie geblieben: diesUbe Feinheit und Durchsichtigkeit der 
Haut; dieselben edlen Formen deS blassen Gesichtes: keine Rm»zel darin; 
derselbe ruhig klare Blick der dunkelblauen Augen. Und sie wai. als ich 
sie zum letzten Male sah. nahe an den siebziger Jahren. 

Sie ist gestorben seitdem. Im Tode soll ihre Schönheit eine noch 
wunderbarere gewrscu sein. Ich konnte sie nicht mehr sehen; ich mußte 
lern von ihr im sremden Lande leben. 

Sie war so unglücklich getvesen. „WaS sehlt der Tante Therese?" 
mußte ich schon damals, als ich sie zum ersten Male sah. meine Mutter 
fragen. 

„Du weißt eS ja." war die Antwort. „Der Tod deS Onkels Fritz. 
Wir Alle trauern noch um ihn." 

Aber die Tante Therese ivar jo besoiiders traurig. „CS muß doch 
noch etlvaS Anderes sein. Mutter," sagte ich. 

„Der Onkel Fritz und die Tante Therese waren ZwillingSgeschwister." 
sagte die Mutter. „Sie hatten sich ganz besonders lieb." 

„Es muß doch noch etwas Anderes sein. Mutter." 
„Ja." sagte die Mutter, tief seufzend. „Es ist auch noch etwaS 

Anderes. Aber daS verstehst Du nicht. Kind." 
Spätcr vktstand ich eS. und ich iverde eS nachher erzählen. Borher 

muß ich von dem berichten. waS ich damals schon wußte, und worüber 
sie Alle noch trauerten. 

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )  



röhren hergestellt werden. Im Innern der Häuser dürfen nur schmiedeiserne 
RSHern verwendet werden. . l 

12. Die Gemeinde überlnlit dem Unternehmer die gegknivartigen j 
Laternen s.'MMt Träger und Kandelaber unkntgettlich unv zw<u nach i 
Bedürsniß. sowie d,e GaSbeleuchtunq ln ven einzelnen StadttheUen rin« j 
qesührt wird. Für jede neue Lalcrne sind dem Unternehmer 15 st . für i 
jtdtn nkuen Aandeladrr 40 fl. zu vergülcn. Die Punklc dcr jcpi^jcn , 
Lnterncn sollen möglichst beiiiclialtcu melden. ! 

13 Jede einzelne öffentliche Flamme muß bei einem stündlichen ! 
Verbrauch von 4'/, Kubikfnß eine Leuchtkraft besitzen, welche mindeslra» 
gleich ist der zwölffachrn Helle einer Stearin (Milly) Kerzr. deren 
sechs Stück auf lin Zollpfund gthen. 

14. Die Gemeinde vctpfllchlet sich, zur Beleuchtung der Gassen, 
Straßen und Platze jährlich durchschnittlich für jede Laterne eintausend 
sünfijundert Breunstundtn zu verwenden. Gunznächtige Lalernen heißen 
jtne, die von Einbruch des AbtndS bis zum nächsten Morgen brennen, 
wähktnd die Halbnächligen um zivöls Uizr NachtS gelöscht werden. Kürzere 
als dreislündige Brennzeit soll weder an einzelne» Tagen deS Jahres, 
noch überhaupt bei öffcniliche» Flammen verlangt werden. 

Ib. Der Unternehmer verpflichtet sich, zu jeder Zeit und in jeder 
Richtung innerhalb deS Gemeindcgebietes die Fortsetzung der Röhren-
leitungen über den ursprünglichen BcleuchtungSkrei» hinaus zu geivähren. 
fall» für eine Verlängerung von je sechzig Fuß Röhrenstrang die Beleuch-
tung für mindestens zehn Flammen gewünscht wird. 

16. Wenn der Unternehmer eine Rolzrleitung über die Grenze deS 
Stadtgebietes hinausführen will, so ist ihm die« insoserne unverwehrt, 
als dadurch die Beleuchtung des GemeindegebieteS keinen Nachtheit 
erleidet.« 

17. DaS Bertangcn jedtS Privaten um Zuleitung von GaS muß 
von dem Unternehmer gewährt iverden. wenn die Räumlichkeit, sür welche 
GaS begehrt wird, nicht weiter als sechzig; Fuß von dem nächsten Röhren-
stränge entfernt, die Einrichtung überhaupt ausführbar ist. und der Betres« 
sende stch mindesten» auf ein Jahr und wenigstens zu einem Verbrauch 
von tausend Kubitfuß für die Flamme GaS verpflichtet. Die Herslettung 
und Unterhaltung der BeleuchlungSapp.irate im Innern der Gebäude 
darf nur durch Arbeiter deS Unternehmers ausgeführt luerden. Die Zu-
leitungSröhren für Priv.Uc werden bei mindestens drri Flanlmen biö zu 
Athn Fuß und bei mindestens fünf Flamincn bis zu zwanzig Fuß unent« 
geltlich hergestellt, foferne die Hausbesttzcr noch vor Legung deS Haupt-
rohreS in der betreffenden Straße die schiifilichc Erklärung abgeben, sich 
noch vor Eröffnung der Gasbeleuchtung in ihrem Hause GaS einrichten 
zu lassen. Die Verbindung mit dem Hauptrohie ist jrdoch in obiger 
Freigabe niä.t inbeguffcu. Die Unternetiiuung haftct für die Güte und 
Richtigkeit der GaSzähl r und wird im Falle eincs unrict)tigen Ganges 
deiselben zur Beranlivortung gezogen. Die Ptivalcn sind berechtigt, jede 
beliebige Brennerzahl zu benüKen. insoferne dageg 'N kein gcsetzlicheS Be­
denken obwaltet. 

18. Die Unternehmung bat an Zahlung zu erhalten: bei einem 
Gesämmtvcrbrauche biS zu 3 Millionen KZbiksuß: für öffentliche Be« 
leuchtung (jede Flamme und Brennstunde 4'/, Kubikfuß) 1^/,^ kr., für 
Private (je einl<,usend englische Kutiikfuß) 4 st. 50 kr. Milde Anstalten 
erhalten in atlen Fällen d.iS Gas uu> zehn Perzent, d^S Theater und 
Kasino sür alle ihre Räumlichkeilen um füns Perzent billiger, bei letzteren 
vorausgesetzt, daß die Einrichtung zur G.»Sbelenchlung gleich bei Beginn 
geschehe. 

19. Der llnternehmer ist verpflichtet, alle zum Bollzuge der Gas­
beleuchtung nöthigen Einrichlungen so herzustetlen. daß die Betenchlung 
binnen zehn Monaten vom Tage deS Vollzuges dieses Vertrages an 
gerechnet, vollendet ist. und ohne irgend einer Unterbrechung durchgeführt 
werden kann. 

SO. Wenn ohne Bersäiulden deS Unternehmers oder seines Personals 
die Gasbeleuchtung ganz oder theillveise längere oder kürzere Z<it ullter-
brochen ivird. so darf die Unternehmung das Gaslicht in den betreffenden 
Lalernen durch einen demselben möglichst nahe kommenden Leuchlstoff 
ersehen, hat jedoch AlleS aufzubietcu, daß binnen kürzester Frist die GaS« 
beleuchtung wieder hergestetlt wird. 

Wird die Gasbeleuchtung durch Bauten der Behörden oder dcr 
Plivaten, oder überhaupt durch Vorkehrungen dritter Personen unterbrochen, 
so ist der Unternehmer geraume Zeit früher hievon in Kenntniß zu setzen, 
um demselben genügende Zeit zur Abhilfe zu gewähren. Die Kosten tr«ffen 
Jenen, zu dessen Gunsten oder durch dessen Beischuldcn ste veranlaßt 
worden sind 

21. Mit dem Beginne der Anlagen sür Gasbeleuchtung wird zur 
Kontrole derselben und zum Verkehr mit dem Unternehmer eine Kommission 
gebildet, welche auS vier Mitgliedern der Gemeindeverlrelung und einem 
von letzteren ernannten Borstande besteht. 

'22. Die Versüguiig von Konventionalstrafen ist Sache der Gemeinde­
vertretung. Gegen die Entscheidung ist nur an daS Schiedsgericht eine 
Berufung zuläßig. 

23. Mit solchen Strafen werden belegt: Die Mängel der Helle 
und Reinh'i! dcS Gaslichtes, die Berbreltnni^ von Rauch ot'er Geruch 
während des Brennens, überhaupt aber schlechte Beichaffenhcit deS Gases 
Hiesür tritt eine Strafe von fünf Gulden für jeden Abend ein, an lvclchcm 
sich diese Fehler darstellen oder nachlvlisen lassen, d) Bleibt die Lruchtkrast 
einzelner öffentlicher Flaminen hinter der bedungenen Stärke, lo soll ein 
Abzug an der Bezahlung stattfinden, welcher bis zu zlvei Dritteln deS für 
diese Laterne monatlich zu zahlenden Betrages steigen kann, e) Wenn 
fünfzelin Minuten nach dcr Anzündezeit. oder zlvanzig Minuten vor der 
zum Auslöschen beduni^cnen Frist eine Laterne nicht brcniiend aiigetroff n 
wird, und die Untcrnelimung ot'er ihi^ Dienstpersonal nicht ausjer Schuld 
ist. so tritt für diese Laterne eil» Abzug von zehn Kreuzern sür den Abend 
ein. <l) Für jede einzelne Laterne, lvetche in ^olge eineS Verschuldens der 
Unternehmung oder ihreS Personals iväljrend eineS AbendS gar nicht 
brennt, wird die Strafe auf zlvei Gulden festgesetzt. 

24. Zur Begleichung sämmtlicher Streitfälle, welche über die AuS-
legung oder über den Bollzug der einzelnen Punkte diefeß Vertrages ent­
stehen könnten, wird ein Schiedsgericht bestetlt. zu welchem die Gemeinde 
und der Unternehmer je ein Mitglied bezeichnen. Diese Zwei, welche hiU' 
sichtlich des streitigen Falles soviel als möglich Sachverständige sein sollen, 
ivählen ein drittes Mitglied zu ihrem Obmanne und wenn sie sich über 
eine solche Wahl Nicht einigen können, entscheidet daS LooS. Wegen er-
hobenen Streitfragen und während der Zeit einer schiedsrichterlichen Aus-
tragung derselben, darf die Beleuchtung mit GaS weder ganz noch theil 
weise unteilbrochen »Verden. 

25. Die Bezahlung an den Unternehmer für die öffentliche Beleuch» 
tung erfolgt mouatlich durch die Gemeindekasse. 

26. Der Unternehmer verpflichtet sich, .ivenn lvährend der Dauer 
dieses Vertrages eine billigere oder bessere, allgemein anlvendbare Beleuch-
tungSart ersunden und durch drei Jahre in einer großen Stadt der öster­
reichischen Mylltlrchie in ununterbrochener Verlvendung stehen würde, der 
Gemeinde alS auch den Privaten entweder eine BeleüchtungSentschädigung 
nach der billigeren Elflndnng zu gewähren, oder die neue Beleuchtung 
selbst einzuführen, unter der Voraussetzung, daß daS bereits vorhandene 
Röhrennetz verwendet werden kann, jedßch nur innerhalb der ersten zwanzig 
Jahre der Vertragsbauer. 

27. B-i einer FeuerSgefahr wird der Untelnehmer in den betreffenden 
Straßen auf Verlangen der Gemeindevertretung die Beleuchtung l^urch die 
ganze Nach) sorisetzen. beziehungsweise die sämmtlichen dort befindlichen 
halbnächtigen Laternen durch die angestellten Laternenwächter in kürzester 
Zeitfrist anzüiide» lasscn. 

28. Dem Unternehmer steht eS frei, seine Rechte und Pflichten an 
dritte Personen zu üliertrag.n. jedoch muß die Gemeinde zur Wahrung 
des ihr zustehenden Ankaussrechtes von dem beabsichtigten Verkaufe dre» 
Monate vor Abschluß desselben verständigt werden. 

29. Bei Abschluß dcs Vertrages hat der Unternehmer eine Kaution 
von 2000 fl. zu hinterlegen welche jedoch, sobald nachweislich der zwei­
fache Wcrtl» an ausgeführten Arbeiten vorhanden ist. zurückgestellt tvird. 

30. Die Dauerzeit deö gegenwärtigen Vertrages wird auf dreißig 
Jahre festgesetzt. Soll der Vertrag nach dreißig Jahren gelöst sein, so hat 
fünf Jahre früher die Kündigung zu erfolgen. Wenn hingegen die Gemeinde 
nach Ablauf dieser Zeit den Vertrag aus lveitere zwanzig Jahre ausdehnt, 
so hat für die Privaten ein Nachlaß von 10 Perzent und der Preis von 

kr f ü r  die öffentlichen Flammen einzutreten, und eS fällt auch 
nach Äblaiif der sünzigjährigen VertragSdauer daS ganze Gaswerk sammt 
allem Zugthör unbelastet als sreieS Eigenthum der Gemeinde anHeim. 

31. Die Geineinc^e bedingt sich daS Recht aus, die GaSbeleuchtungs-
anstatt nach Ablauf der ersten zehn BetrlebSjahre jederzeit nach drei­
monatlicher Anzeige käuflich an stch zu bringen. 

32. Die sämmtlichen anS der Errichtung dieses Vertrages entsprin­
genden Kosten werden von Seitr der Vertragschließenden zu gleichen 
Theileu bestritten. 

33. Dem Unternehmer wird von Seite der Gemeinde während der 
ganzen Dauerzeit deS Vertrages diic vollständige Befreiung von allen Ge-
metnde.ibgaben zugesicheit. 

34. Dcr Unternelimer beivilligt. daß der Vertrag bei dem Gaslverke 
sammt rechtlichem Zugehör desselben am ersten Satz intabulirt werden 
könne. 

( E i n  B e i c h t v a t e r  n a c h  d e m  H e r z e n  d e r  G e g n e r . )  
Ein Grundbesitzer auS der Pfarre Frauheim begab ßch gestern in dle 
Kirche der Hiesitten Franziskaner, um zu beichten. Nachdem er die Ein-
gangSformel deutsch gesprochen, wurd« er vom Franziskaner gefragt, 
ob er nicht ftovenisch verstehe ; o ja! war die Antlvort. und darauf entspann 
sich folgendes Zwiegespräch: „Franziskaner. Warum belchten Sie nicht 
slovenisch? Bauer. Weil ich der deutschen Sprache eben so mächtig bin. 
wie der slovenischen und die Beichgebete slovenisch nie gelernt habe! — 
Franziskaner. Waren sie auch bei dem Festmahle, wo man die Geist­
lichkeit so „heruntergeriffen" ? Bauer. Nein! ich war nicht eingeladen, 

l sonst wäre ich vielleicht aitch bin gegangen! Franziskaner. AuS welcher 
Psarre sind Sie? Bauer. AuS der Pfarre Frauheimt — Franziskaner. 
Sie werden tvahrscheinlich mit Ihrem Pfarrer nicht auf gutem Fuße 
stehen, lveil Sie hier beichten lvotlen. Gehen Sie zu Ihrem Pfarrer 
beichlen!" Sprach's, erhob sich und verließ den Beichtstuhl. 

( E i n g e s t e l l t e  U n t e r s u c h u n g . )  D a S  K r e i S g e r i c h t  E i l l i  h a t  
l beschlossen, daß die Untersuchung, betreffend den angeblichen Raubanfall 
l im Gamsergraben. eingestelll werde. 

( E n t h e b u n g  v  o m  L  e  h  r  a m  t  e . )  E i n  P r o f e s s o r  d e S  h i e s i g e n  
' Gymnasiums. Herr G—»er. ist gestern lvegen strafbaren Benehmen» wider 
l einige Schüler seines Lehramtes enthoben worden, 
l (Evangelische Gemeinde.) Die letzte Fastenpredigt lvird heule 

Nachmittag 3 Uhr gehalten. 
( A r b e i t  e r b i  l d u  n g S v  e r e i n . )  I m  G a s t h o f e  z u m  E r z h e r z o g  

k Johann findet heute Nachmittag 5 Uhr eine Versammlung statt und »vird 
der Obmann, Franz WieStljaler. einen Vortrag lialten über die Auf-

^ Hebung d,S stehenden HeereS und Errichtung der BolkSlvehr. 
» (Ve r b rauch SV ercin.) In der hentigen Sitzung, die um 6Uhr 

Abends lttginnt. kommt auch eine Petition an den ReichSrath. betreffend 
l die beantragte Besteuerung der VerbrauchSverelnr, Vorschußkafsen und 
t WerkSgenosscnschaften zur Verhandlung. 

Letzte Post. 
Vom Abgeordnetenhause ist die Vorlage der Regierung itder 

den Landsturm mit 76 gegen SV Stimmen abgelehnt worden. 
In Ungarn ftnd bis heute 2NU Wahlen bekannt: I2tt von der 

Deakpartei, ?2 von der Linken. 
Im norddeutschen Reichstage soll die AbseZkaffnng der Lotterten 

beantragt werden. 
Perften droht, seine Ansprüche gegen die Türkei mit Gewalt 

durchzusetzen. 



Geschäftsberichte. 
M a r b u r g ,  2 0 .  M ä r z .  ^ W o c h e n  m a r k t  S b e r i  c h t . )  W e i z e n  f l .  4 . — ,  K o r n  f l .  

2.85, Gerste fl.0.—, Hafer fl 1.90, Kukuru^ fl. 2.90, Heiden st. 2.80, Hirfebrein fl. 
4.20, Erdapfel fl. 0.95 pr. Metzen. Rindfleisch 25 fr., Kalbfleisch 26 kr., Schwein-
fleisch lung 26 kr. vr. Pfund. Holz, hart 30" fl. 0.—. 13" fl. 4.20, detto weich 30" 
fl. 0.—, 18" fl. 2.90 pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.70, weich fl. 0.50 pr. Metzen. 
Heu fl. 1.40, Stroh, Lager» ft. 1.l0, Streu- fl. 0.70 pr. Tentner. 

P e t t a u ,  1 8 .  M ä r z . .  ( W o c h e n m a r k t s b e r i c h t . )  W e i z e n  f l .  4 . — ,  K o r n  f l .  
2.90 Gerste fl. 2.50, Hafer fl. 2.—, Kukurutz fl. 2.40, Heiden fl. 2.50, Hirsebrein 
fl. 5.—, Erdäpfel fl. 1.— pr. Metzen. Rindfleisch ohne Zuwage 25, Kalbfleisch ohne 
Zuwage 26, Schweinfleisch jung 25 kr. pr. Pf. Holz 20" hart fl. 3.50, detto weich 
fl. 6.— pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.70, detto weich fl. 0.45 pr. Metze«. Heu st. 
1.—, Stroh Lager- fl.v.80, Streu« fl. 0.60 pr. Ceutner. 

Verstorbene in Marburgi 
Am 7. März: Maria Pupacher, Inwohnerin, 70 I. alt, an Lungenlähmung. -

Am 12.: Arl. Katharina Polak, Private, 74 I. alt, an Altersschwäche. — Frau Joh. 
Weiß, Private, 62 I. alt, an Wassersucht. — Au» 13.: Wilhelm Hofmann, Spenglers-
söhn, S'/^ I. alt, an Diarrhoe. — Am 17.: Dem Herrn JuliuS Reitter, Kaufmann, 
der Sohn Emil, lv T. alt, an Rothlauf. — Gen. Trilicl, MüllerSfrau, 43 I. alt, an 
Lungentuberkulose. — Arl. Aima Mafreda, Lehrerin, 75 I. alt, an Entkräftung. 
Am 18.: Johann Bratschko, Bahnarbeitertsohn, 16 M. alt, an Lungenentzündung. 

Der Schluß des Wintersemesters an der Mädchenschule der Ge­
meinde findet am 22. März statt und cs werden die Fortgangsverzeich-
nisft sowie die' Arbeiten der Schülerinnen am 23. und 24. d. M., von 
10—12 Uhr, in der Anstalt zur Einsicht der ?. I'. Eltern apfliegen. 

Marburg am 20. März 1869. Der dirig. Lehrer. 

IVttnIisssanK. 
1'isk ßsvrükrt von äkr, von medrvren Vamsn unä b'räuloins üsr 8taät 

mviner unverAösHiivden <1es träulvius 

Ann» Usfrvil», 
Vorstoksrm sinsr AIit6l:Iisn-^r1)oit8svku!s, 

mit <Zsr livbevoUstvn ^ufnpforunßs unä l'lisilnskms väkrvvä ikrsr Krsnkksit 
ru I'liöil 8e«?vräeuen ktlsxs unä für üis z-aklrvictiv Lsxleiwnx 2um ttrads 
»sliv ick miolt vvrpüioktot meinen innixstsn Oknk aus^eusprsokvn. 

I>il»rburK^, 20. 1869. (197 
«Fvliani» Ic. k. Vv-irksriokter in ksvsion. 

Eröjstuvg 
Sonntag den 21. März 1869: 

Mnhilik »tS Th. 
Abends um 5 Uhr: 

wobei die Theater-Musikkapelle unter Leitung; ihreS Kapellmeisters 
A. Hohl sich produziren wird. 

193 Entree 10 kr. 
Der Gefertigte bittet um geneigten Zuspruch und wird AlleS auf­

bieten. das geehrte Publikum zufrieden zu stellen. 
^»kod Sodvetä» Gastwirth. 

Z. 254. 

Eine schöne WeinM-ReMt 
in Windischbühkln. -in- halb- Stund- von «in-r Eisenbahnstation »nt-
s-rnt. im GesamllitflSchmmabt von über 40 Joch, mit Wohn- und 
Wirthschastigebänden, Alle« im b-ften Zustande. 7st unter aünstiaen Zah-
wngibedingnisse« zu verkaufen. — Nähere Autkunst wird ertheilt in der 
^nzlei de« Advokaten Dr. Anton Wibwer. BurgvlaK HauS Rr. 8 in 
Marburg. 

(ISS 

Da zu der für heute anb-r.iumt gew-senen Minuendo-Lizitation 
kleinen Mana-Raster 

Bach an der Maria-Raster Bezlrt«stra»e r-in Lizitant erschien, so wird 
-ine zweite Lizitation ,«r Mittwoch »e« ZI. M. Bormittaa 10 Uhr 
iM BkZirktvcrtretunB okale anberaumt, ivozu Unternehmer anmit einae-
lad-n werde». — Plan, Borauimak. Kostenüberschlag und Lizitation«, 
b-dnilimsse können an jedem AmtStage (Mittwoch und SamStaa) hier-
amtS eingesehen werden. ^ 

Bezirksausschuß Marburg am 17. März 1869. 
Konrad Seidl. Obmann. 

Kundmachung. 

60 Mchen schönes Sommerkorn 
i??'K?rn?n.rvo''rsta?Z^"Haus  ̂ Nr. 

188 Geschickte Schuhmacher, 
Rähmafchiiiarbeiter, Staffirertnnen. Nckht-ri«»-« ,,nd 
. /in sehr g-schi«kt-r Aeugschmied 

stiiden dauernde Beschästignng in der k. k. priv. Schuhivaarenfabrik von 
^nt. L. Kloinsvliu8toi' in »iu'bui'g a. ll. 

Einladung zum Abonnement ans die seit dem Beginne de« Jahre» 1869 
erscheinende (l67 

„Weinlaube." 
Jllnstrirte Zeitschrift siir Weinban und Kelierwirtlischast. Herausgegeben von 

A. W. Areiherrn v. Bado, Direktor der Obst- und Weinbauschule in Klosternenburg, 
redigirt von ?^r. A. Znchristan. 

Da» Jourual. welche» sich bereit» eiue» sehr groben Lesekreise» erfreut, erscheint 
am 1. und 15. jeden Monat» 1'/, Bogen stark, nnd kostet vierteljährig 1 fl.. ganzjälirig 
4 fl. (20 Sgr. resp. 2''/, Thlr.) «nt freier Pofiversendung. JusenUe zu sestgeWru bil­
ligen Preisen. Weinverkaiifs-Anzeigen, WeinlizitationS-Knndmachun-
gen genießen eine besondere Begünstigung. 

Pränttmeration»gelder, Inserate ic. wolle man gefälligst fronco an die Admini 
stration der „Weinlaube" in Klosterneuburg l>ei Wien einsenden. Inserate werden auch 
von Haasenstein äc Vogler in Wien. Hamburg. Berlin, Leipzig, Frankfurt a. M. und 
Base! angenommen. — Die bi»her erschienenen Rnmmern kiinnen nachgeliefert werden. 

t)si I 

IK7) kvrronx»»»«, ks^sr'svkes llau». 

Hm« ^«pp, praktischer Zahnarzt, 
in Ltaät, ^r. 2. 

Durch 8 Jahre gebrauche ich Ihr 

und lzabe seit dieser Zrit auch nicht tinmal Zahnschmerz, an lvrlchrm 
ch früher doch fortwährend litt ; dieS der beste Beweis für die Gl'lte 

dieses Fabrikates. 
Trotz des hol)en Preise» ist e» mir unentbehrlich geworden, und ersuche Sie 

daher um Zusendung von neuen 6 Klaschen diese» wohlthcitigen Wasser», wo» auch 
gut wäre, wen« e» minder bemittelte Leidende benutzen kiiunten. 

Ersuche um schnelle Znsendung und zeichne mit Hochachtung 
Bndwei». Paul von Faerber, 

L5) Gttt»befitzer. 

*) Zu hallen in: Marburg bei Herrn Baucalari, Apotheker, F. Kolletnig 
»nd in Tauchmann'» Kunsthandlnng: Cilli bei Crisper, in Baumbach'» nnd in 
Xauscher'» Apotl>ekei Stiuerbrunn in der Apotheke', Radker»burg I. Weitzin-
ger; Mureck liei Kugler Merlack; Warn»ditt iu A. Halter'» Apotlieke: L u t-
l e u b e r g  b e i  N .  W i l h e l m ;  R o h i t s c h  i n  C r i S p e r ' S  A p o t h e k e ;  W i n d i s c h - G r a z  
!N Ammerbacher'» Apotheke und bei I. KaligaritschTstffer in der Apotheke; 
""indisch.Land»berg in Vaßulik'» Apotheke. 

Bei so günstigen Einkäufen: (186 

:LsIrI»n«^r 
in Säcken ä 200 Pfund, der Zentner K si. 20 kr. 

bei gröberer Abnahme bedeutend billiger. 
pr. 100 Pfund 3 ff. 4« kr. 

T vitl das Pfund von 10 kr. aufwärts. 
M^Zutker in Hüten U^^mit Gaffee, zum Einkaufspreis. 

Den so sehr empfchlenslverthen und in Italien besonders gesuchten 
(pTblsttt) Zucker 35 kr., Zucker «I* It««a 32 kr. das Pfund. 

Besonders reinschmeckende 
im Durchschnitt das Pfund um kr.-MW billiger, verkaufen 

^0tivk 8elirk)^ üi 8olm in 

Rn 2811. Kundmachung (182 

Schuhmacher-Gehilfen 
(Frauenarbeiter) finden dauernde Beschäftigung in und außer dem Hause 
bei Joh. Wetschko in Marburg. (177 

Schöne neue Wohnungen 
mit freundlicher Aussicht zu 2, 3. 4 und 7 Zimmcru niit Sparhcrdküche 
»nd Hoiziege sind zu vergeben im Hause Nr. 109, Nrazervorsladl. 

Verantwortlicher Rebakteur: Kranz Wie»thaler. 

Die im Srariscken Gerichtilgebäude in Marburg befindliche« zwei 
Keller werden ans die Dauer von zehn Zähren vom I. Mai l. I. 
angesangen gegen halbjährige gegenseitige Kündigung in Mielhe überlassen! 

Der Fiskalprei« des Miethzinse« ivird mit jährlichen 150 fl. festae. 
s'ßt. Die diessällige öffenlliche Bersteigeriing wird am »«. MSr» 
l. I. Vormittag« 10 Uhr bei der k. k. Finanz-BezirkS-Direktion ada«. 
haltku werden, woselbst auch die iveilere» Bedingungen eingc ehen werden 
können. 

K. k. Finanz Bezirk« Direktion Marburg am 12. März 18ög. 

Exekutive Wein-Verstcherun^ 
Zur Hereinliringnng eines Rückstandes an sequestrirten Miethzins 

lvird am Montag dm 22. d. M. Bormittags von 10 bis 12 Uhr im 
Huuse Nr. 31 in der Magdalnia Vorstadt die exekutive Feilbietuna von 
N .Hallistartin 1868ger W.ine sammt Gebinde stattfinden. 

Hiezu lverden Kauflustige mit dem Bemerken eingeladen, daß bei 
dieser schon zum zweiten Male angrordneten Feilbietungs-Tagsakuna die 
Psandobjrkte auch unter dem Schätzungslverthe lverden hintanneaeben 
werden, nachdem bei der ersten Lizitation am 8. d. M. Niemand 
erschienen ist. 

. Vom Stadtamte Marburg am 9. März 1869. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
N a c h  W l e u :  N a c h  T r i e f t :  

Al'fahrt: 6 Uhr 25 Min Kriih. Abfahrt: 8 Uhr 14 Min. Z^rül» 
7 Uhr L Min Abend». '3 Ul)r 48 Min. Abend» 

N a c h  B i l l a c h :  A b f a h r t :  9  U h r  F r ü h .  
D i e  H i l z i i g e  v e r k e h r e n  t ä g l i c h  z w i s c h e n  W i e n  u n d  T r i e s t .  

N a c h  W i e n :  N a c h  T r i e f t :  
Abfahrt: 2 Uhr 4L Min. Mittag». Abjahrt: 1 Uhr 52 Min. Mittag». 

Lt. 0. Drnck nnd Verlag von Eduard Jan schiß in Marburg. 


